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Liebe Leserin, lieber Leser!

Mit dieser Ausgabe halten Sie eine farbenfrohe 
Premiere in der Hand: Schon lange überlegten 
wir im Redaktionsteam, wie wir Ihnen die stim-
mungsvollen Fotos zu unseren Themen und die 
wunderschönen Bilder unserer Schülerschaft in 
voller Farbenpracht präsentieren könnten, ohne 
dass die Kosten der Produktion unser Budget belas-
ten. So sind wir über Hinweise auf die Kooperative 
in Dürnau in Deutschland gestossen, deren Mit-
glieder in anthroposophischen Zusammenhängen 
leben und arbeiten: «Die Kooperative Dürnau ist 
eine Lebens- und Arbeitsgemeinschaft», so cha-
rakterisieren sie sich selbst, «entstanden aus dem 
Informationsdienst der alternativen Kooperation in 
Wuppertal. Aus den Anfängen in den frühen 70er- 
Jahren im Umfeld der damals unorganisierten, 
undogmatischen und an Politik nicht interessier-
ten Alternativbewegung entstand … ein stabiler 
Lebenszusammenhang von derzeit elf Menschen, 
die ihre Ziele in gemeinsamem Vorgehen zu ver-
wirklichen suchen.»

	 In schönster
        Farbenpracht

Uns freut diese neue Kooperation sehr: Denn zum 
einen können wir somit unser grosses Anliegen, 
Produktion und Kosten in einem sinnvollen Masse zu 
halten und nicht den marktüblichen Kriterien Folge 
zu leisten, umsetzen. Der vierfarbige Druck wird uns 
weniger kosten als die bisherige s/w-Lösung. Zum 
anderen machen wir mit dem neuen vierfarbigen 
Druck unsere Ausgaben attraktiver – sowohl für 
die Leserschaft als auch für die Anzeigenkunden.

Von Farbe und Form hin zu den Inhalten dieser 
Ausgabe: Im Fokus stehen diesmal die Frage des 
Vertrauens und die Bedeutung von Konflikten. Mit 
einem ausführlichen Interview mit zwei der vier 
MitgliederInnen unserer Vermittlungsstelle sowie 
mit vertieften Bemerkungen zum Thema «Vertrauen» 
von Dr. phil. Ruth Noël-Hermann, einer psychoana-
lytischen Therapeutin für Kinder und Jugendliche, 
beleuchten wir diesen Themenbereich eingehend. 
Denn wir sind uns bewusst, dass gegenseitiges 
Vertrauen auf allen Ebenen und die gemeinsame 
Überwindung von Konflikten sehr zentral sind für 
das Gelingen unserer Schulgemeinschaft.

Die Baugespanne, die nunmehr auf der rechten 
Strassenseite der Plattenstrasse stehen, sowie 
die vor einigen Wochen erfolgte Baueingabe für 
die Häuser 50 und 52 am Doppelstandort bieten 
Anlass, wieder einmal ausführlicher über unsere 
Bauvorhaben zu berichten und die Pläne für diese 
Baustelle zu erläutern. Lesen Sie mehr darüber in 
der Rubrik «Freiraum schaffen».

Aus unserem Schulleben gibt es viel zu berichten: 
Wir zeigen beeindruckende, authentische Sequen-
zen aus dem Unterricht, um Sie, liebe Leser und 
Leserinnen, an unserem «Kerngeschäft» teilhaben 
zu lassen und Ihnen einen Einblick in unsere Klas-
senzimmer bieten zu können.

Ich wünsche Ihnen spannende und aufschlussreiche 
Lesemomente.

Herzliche Grüsse
Dirk Dietz

Richtigstellung: 
Im Mitteilungsheft 210 ist uns ein Fehler
unterlaufen: In der Rubrik «Fokus» unter Kurzpor-
trait berichteten wir, dass christliche Religionen
in Eritrea nicht erlaubt sind. Dies stimmt so nicht.
Die katholische, reformierte und orthodoxe
Kirche ist neben dem Islam etabliert. Verboten
sind evangelikale, radikale und missionare
Glaubensströmungen. Vielen Dank für den Hinweis.

Poolunterricht

Editorial
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Seit über vier Jahren steht an unserer Schule all 
jenen Mitgliedern der Schulgemeinschaft, die 
Unterstützung bei zwischenmenschlichen Prob-
lemen benötigen, eine Vermittlungsstelle offen. 
Eltern, Schülerinnen und Schüler, Lehrkräfte, Mit-
arbeiter oder Vereinsmitglieder können sich ver-
trauensvoll an eines der vier Mitglieder der Ver-
mittlungsstelle wenden und werden bei der Lösung 
ihres Konfliktes eng begleitet. Dabei gilt der Leitsatz 
«Hilfe zur Selbsthilfe»: Die Vermittlungsstelle bietet 
ein offenes Ohr, stellt den Kontakt zwischen den 
«Konfliktparteien» her, moderiert die notwendigen 
Gespräche und unterstützt mit unterschiedlichen 
Vorschlägen, wie die Schwierigkeiten gemeinsam 
überwunden werden könnten. Den Konflikt zu lösen 
und beizulegen, liegt jedoch in der Hand derer, 
die direkt am Konflikt beteiligt sind. «Sehr oft», so 
berichtet Franziska Spalinger aus ihrer Beratungstä-
tigkeit, «genügt es bereits, dass wir der Person, die 
uns um Hilfe bittet, gut zuhören und gemeinsam 
das Problem orten. So ein Gespräch kann sehr viel 

Klarheit und gut umsetzbare Lösungsansätze brin-
gen, so dass es keine weitere Vermittlung unserer-
seits braucht.» 

Vertrautheit mit der Schule und ein gutes Ver-
trauensverhältnis zu den Mitgliedern der Schulge-
meinschaft sind wichtige Voraussetzungen für das 
Wirken der Vermittlungsstelle. Sie ist daher gemäss 
Statut nicht mit Externen, sondern mit vier Mitglie-
dern aus der Elternschaft und des Lehrerkollegiums 
besetzt. Neben Franziska Spalinger gehören Maria 
Kühnen, Manfred Paffrath sowie Regula Wyssling 
zum Team der Vermittler.

      Gemeinsam
               durch das Nadelöhr
          des Konfliktes

Die Vermittlungsstelle unterstützt bei der Lösung 
von zwischenmenschlichen Problemen und möchte 
zukünftig auch präventiv tätig werden.

Ein wichtiges Organ für den 
Zusammenhalt der Schulgemeinschaft

Die Vermittlungsstelle wurde Ende des Jahres 2011 gegrün-
det und startete wenige Wochen später ihre Beratungstätig-
keit. Zu ihrem Angebot zählen beratende und vermittelnde 
Unterstützung sowie Massnahmen-Vorschläge, die zur 
Konfliktlösung beitragen können. Die Vermittlungsstelle 
ist darüber hinaus als Organ eine wichtige Voraussetzung 
für die Zertifizierung «Wege zur Qualität».

Mit je zwei Mitgliedern aus der Elternschaft und des Leh-
rerkollegiums ist die Vermittlungsstelle paritätisch besetzt; 
die Mitglieder werden alle zwei Jahre gewählt – die Eltern-
vertreterIn an einem Allgemeinen Elternabend und die 
LehrerInnen vom Kollegium. Sie arbeiten ehrenamtlich und 
sind selbstverständlich zur Verschwiegenheit verpflichtet. 
So geht der jährlich von der Vermittlungsstelle vorge-
legte Rechenschaftsbericht nicht auf konkrete Einzelfälle 
ein, sondern zeigt anonymisiert gewisse Tendenzen in der 
Konfliktentstehung an der Schule auf. Darüber hinaus gibt 
der Bericht Aufschluss darüber, mit welchen Massnahmen 
die Mitglieder proaktiv das friedliche Miteinander an der 
Schule stärken wollen. 

Die Namen und Kontaktdaten der Mitglieder  
der Vermittlungsstelle finden Sie am Ende  
dieses Artikels auf Seite 17 sowie online unter:
www.steinerschule-zuerich.ch/vermittlungsstelle

Stefanie Wolff-Heinze im 
Gespräch mit Maria Kühnen 
und Franziska Spalinger

von Stefanie Wolff-Heinze

Im Fokus
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Frau Spalinger, aus welchem Impuls heraus wurde 
die Vermittlungsstelle gegründet? 

Das hat zum einen mit der historischen gesellschaft-
lichen Entwicklung zu tun: Das heutige Konflikt-
potenzial unterscheidet sich erheblich von dem in 
den 50er-, 60er- und 70er-Jahren. Man hat zudem 
die Erfahrung gemacht, dass es in einer Gemein-
schaft nicht klug ist, dass die Beteiligten eines 
Konfliktes diesen auch lösen müssen. Diese Erkennt-
nis, dass neutrale, nicht in den Konflikt involvierte 
Personen eine bessere Hilfestellung bieten können, 
hat in den letzten Jahren in vielen Organisationen 
zur Gründung von Vermittlungsstellen geführt. So 
findet man in fast jedem Betrieb oder auch in Orga-
nisationen sogenannte Beschwerdestellen.

Zum anderen ist die Steiner-Schule durch ihren 
Grundcharakter der Selbstverwaltung nicht direk-
torial geführt; Fragen wie «Wer hat gegenüber wem 
Entscheidungsbefugnis?» sind somit komplexer. Es 
ist an unserer Schule durchaus so gewollt, dass die 
Konflikte nicht einfach von oben herab gelöst, son-
dern durch eine Vermittlungsstelle betreut werden. 

Welche Rolle spielt es bei Konflikten, dass die 
Eltern an einer Steiner-Schule aufgrund ihres 
grossen Engagements sehr präsent sind?

Franziska Spalinger: Wenn Menschen so nahe 
zusammenarbeiten wie hier und es um das eigene 
Kind geht, das einem ja das Intimste ist, gibt es 
natürlich Reibungsflächen.

Maria Kühnen: Zudem entscheiden sich die Eltern 
für diese Schule aus einer gewissen Überzeugung 
und Erwartungshaltung heraus. Viele verbinden mit 
der Schule eine Herzensangelegenheit und daraus 
folgt natürlich eine emotionale Betroffenheit, wenn 
die Erwartungen, die Vorstellungen plötzlich anders 
aussehen als die Realität bzw. als das, was man 
persönlich wahrnimmt. 

Ein Konflikt ist ja zunächst einmal nichts 
Schlechtes: Er entsteht innerhalb einer leben-
digen Gemeinschaft und zeigt, dass Menschen 
miteinander agieren und eine Lösung finden 
möchten.

Franziska Spalinger: Das Thema «Konflikt» gehört 
zum Leben genauso wie die Themen «Frieden» und 
«Einvernehmen». Aggression kann man als Potenzial 
ja durchaus verwandeln und als etwas Positives in 
die Welt setzen. Sie muss nicht a priori zerstöre-
risch sein und nur wenn die Verwandlung nicht aus 
eigener Kraft gelingt, braucht es Unterstützung 
von aussen. Unsere Welt ist ja im Moment mit 

Maria Kühnen 
Elternvertreterin

Franziska Spalinger 
Kindergärtnerin an der RSS Zürich

	 An unserer Schule
werden die Konflikte

	 nicht einfach von oben
herab gelöst.
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Darf man sich aussuchen, an wen man sich mit 
seinem Anliegen wenden möchte?

Maria Kühnen: Ja, jede bzw. jeder aus der Schul-
gemeinschaft darf sich das Mitglied aussuchen, 
das ihr bzw. sein persönliches Vertrauen geniesst. 
Das Schöne ist, dass die Vermittlungsstelle vier 
Persönlichkeiten mit unterschiedlichen Charakteren 
und Stärken anbieten kann.

Das Statut der Vermittlungsstelle schreibt vor, 
dass über die konkreten Konflikte und die daran 
beteiligten Personen Verschwiegenheit zu wah-
ren ist …  

Maria Kühnen: … ein sehr wichtiger Punkt, denn 
die Menschen sollen ja im vollen Vertrauen zu uns 
kommen können.

Franziska Spalinger: In der konkreten Fallbearbei-
tung heisst das, dass wir jede Kontaktaufnahme 
mit einer weiteren Person – sei es mit der anderen 
Konfliktpartei oder einem Mediator – erst mit dem 
Betroffenen absprechen.

Maria Kühnen: Auch die Schulleitung wird von uns 
niemals über konkrete Fälle informiert. Eine Aus-
nahme wäre laut Statut nur gegeben, wenn Gefahr 

an Leib und Leben droht oder es beispielsweise den 
Verdacht von Missbrauch gäbe. Aber so ein Verdacht 
ist uns gottseidank noch nie untergekommen.

Wie läuft eine Beratung der Vermittlungsstelle 
konkret ab?

Franziska Spalinger: Wir lassen uns von der Person 
die Situation ausführlich schildern und versuchen, 
die Ursachen zu orten. Dann stellen wir die Frage, 
ob die Person bereits Kontakt mit der anderen Kon-
fliktpartei aufgenommen hat. Wenn die Person 
nicht selbst Kontakt aufnehmen möchte, weil es 
vielleicht schon eine Vorgeschichte gibt und sie 
sich bis dahin ungeschützt fühlte, übernehmen 
wir das. Und bei einem persönlichen Treffen kann 
die hilfesuchende Person dann in unserem Beisein 
ihr Anliegen, das sie bisher vielleicht gar nicht 
platzieren konnte, aussprechen. Nur ganz selten 
gibt es bei der anderen Konfliktpartei eine Ableh-
nung des Lösungsgesprächs bzw. eine generelle 
Verweigerungshaltung.

Wie schnell erhält man ein Feedback von der 
Vermittlungsstelle?

Maria Kühnen: Wir bemühen uns immer, möglichst 
unmittelbar zu reagieren …

einem grossen zerstörerischen Potenzial behaftet. 
Sind Erwachsene imstande, ihrerseits Konflikte kon-
struktiv lösen, können sie auch eine Vorbildfunktion 
für die Kinder einnehmen. 

Maria Kühnen: Konflikte haben grundsätzlich ein 
grosses Lernpotenzial – vor allem für sich selbst, 
wenn man bereit ist, sich zu reflektieren und sein 
eigenes Verhalten in Konflikten infrage zu stellen. 
Aber es kann natürlich auch schwelende oder nicht 
erkannte Konflikte geben und die wirken wie Gift. 
Doch generell empfinde ich Konflikte als Chance.

Franziska Spalinger: Das sehe ich genauso: Kon-
flikte sind Reibungen, die etwas befreien. Nur wenn 
sie in eine zerstörerische, belastende Richtung 
gehen, muss man sehr gut aufpassen. Gerade die 
versteckten Konflikte sind gefährlich, weil sie subtil 
wirken: Sie greifen im Verborgenen die Substanz an.

Wie wendet man sich an die Vermittlungsstelle – 
welche Wege führen zu euch?

Franziska Spalinger: Das ist situativ ganz unter-
schiedlich: Die meisten rufen an, schreiben eine Mail 
oder sprechen uns auf dem Pausenhof an. Und der 
erste Schritt ist dann, dass man möglichst schnell 
mit der betroffenen Person ins Gespräch kommt.

	 Konflikte sind Reibungen,
    die etwas befreien.

Gut zu wissen
Die Statuten und Jahresberichte der Vermittlungs-
stelle stehen als Download bereit unter: 

www.steinerschule-zuerich.ch/vermittlungsstelle

Im Fokus
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Ich hatte schon viele Fälle, wo es – im Nachhinein 
betrachtet – leichter gewesen wäre, wenn man die 
Vermittlungsstelle früher involviert hätte. Dann 
hat so eine Vorgeschichte nicht so viel Zeit, tiefe 
Wurzeln zu schlagen. Denn das macht es schwie-
riger, gemeinsame Schnittmengen zu finden oder 
sich gehört zu fühlen. Bei Konflikten mit langer 
Laufzeit spielen die Emotionen logischerweise eine 
noch grössere Rolle.

Hinzu kommt noch ein psychologischer Faktor: 
Jeder Mensch kommt zu uns mit seiner persönli-
chen Vorgeschichte, mit seinen Verletzbarkeiten. 
Und jeder Mensch kann nur aus den Möglichkeiten 
schöpfen, die er gerade hat. Wir gehen davon aus, 
dass jeder Mensch versucht, im Rahmen seiner 
Möglichkeiten jederzeit bestmöglich zu handeln. 

Franziska Spalinger: Diese Vermittlungsarbeit 
erfordert eine besondere Art des Zuhörens, die 
geübt sein will. So darf man nicht interpretato-
risch zuhören, sondern stets mit offenen Ohren. Ich 
finde, dass wir als Vermittlungsstelle da aufgrund 

unserer Ausbildung und Erfahrungen ein gutes 
Handwerkszeug haben.

Welche Bandbreite an Anliegen wird an die 
Vermittlungsstelle herangetragen?

Franziska Spalinger: Im Wesentlichen haben wir 
es mit zwei Problemfeldern zu tun: Wenn Eltern 
das Gefühl haben, dass die Lehrperson ihr Kind 
und seine Potenziale nicht erkennt. Und wenn 
sich Eltern nicht wahrgenommen und verstanden 
fühlen. Genau dort ist die Urmutter der Konflikte 
angesiedelt: Wenn man sich nicht wahrgenommen 
fühlt und die Kommunikation ins Stocken gerät. 
Und wenn Interpretationen und Vorurteile zu viel 
Raum bekommen.

Wenn es solche Probleme immer wieder gibt, 
wäre es ja sinnvoll, präventiv tätig zu werden.

Franziska Spalinger: Wir dürfen laut Statut eigent-
lich nur aktiv werden, wenn wir angefragt werden. 
Aber das präventive Handeln ist uns ein grosses 

dann gar keine Vermittlung mehr notwendig, weil die 
betroffene Person den Konflikt nun selbst lösen kann.

Maria Kühnen: Das ist ja auch das Ziel: Wir wollen 
keine Lösung abnehmen oder kreieren, sondern den 
Konfliktparteien zur Seite stehen, damit es zu einer 
gemeinsamen Konfliktlösung kommt.

Ruft ihr dann nochmals an und lasst euch ein 
Feedback geben, wie es weitergegangen ist?

Maria Kühnen: Ja, das ist für uns alle eine Selbst-
verständlichkeit. Denn wir wollen einerseits wissen, 
wie sich die Situation entwickelt hat, und anderer-
seits aus solchen Erfahrungen lernen.

Wie erlebt ihr die an den Konfliktfällen betei-
ligten Menschen?

Maria Kühnen: Jeder Konflikt ist mit Emotionen 
verbunden und macht den betroffenen Personen 
Sorgen. Hat ein Konflikt noch dazu eine lange Vor-
geschichte, wird die Situation zusätzlich belastend. 

Franziska Spalinger: … denn es wäre ja ungesund, 
wenn die Betroffenen lange warten müssten. 
Manchmal dauert es natürlich eine gewisse Zeit, 
bis man für alle Beteiligten einen gemeinsamen 
Termin gefunden hat. Aber die erste Anhörung 
sollte immer sofort stattfinden. Dann können wir 
uns schnell ein Bild machen kann, welches Volu-
men der Konflikt hat und ob wir vielleicht weitere 
Unterstützung benötigen.

Maria Kühnen: Manchmal macht es auch Sinn, 
dass wir zu zweit in eine Vermittlung gehen und 
jede der Parteien einen von uns als Unterstützer hat.

Zu welchem Zeitpunkt kommen die Menschen 
zu euch – bereits zu Beginn eines aufkeimenden 
Konfliktes oder erst dann, wenn der Streit schon 
hohe Wellen schlägt? 

Franziska Spalinger: Das ist unterschiedlich. Ich 
erhalte viele niederschwellige Anrufe, wo schon 
alleine das Gespräch genügt, um das Anliegen zu 
orten und die Problemlage zu sortieren. Häufig ist 

          Wir wollen keine 
Lösungen kreieren, sondern 

den Konfliktparteien für 
eine gemeinsame Lösung 

zur Seite stehen. 

     Zuhören darf nicht inter-
pretatorisch sein, sondern 
stets mit offenen Ohren.

Im Fokus
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Anliegen, daher werden wir in den nächsten Mona-
ten mit der Schulleitung und der Personalgruppe 
zusammen überlegen, welche Massnahmen sinnvoll 
wären. Denn wir Mitglieder der Vermittlungsstelle 
nehmen im Umkreis der Schule einiges wahr und 
daraus ergibt sich ein Stimmungsbild, in dem wir 
an unterschiedlichen Punkten gerne mit hilfreichen 
Massnahmen ansetzen würden.

Um welche Themenfelder geht es dabei?

Maria Kühnen: Zum Beispiel darum, dass Eltern 
oft das Gefühl haben, die Schule sei intransparent. 
Oder dass gewisse Aussagen nicht mit den Handlun-
gen übereinstimmen. Wenn wir solche Häufungen 
sehen, macht es aus unserer Sicht Sinn, dem nach-
zugehen und solche potenziellen Konfliktthemen an 
die Schulleitung sowie an die Organe der Schule 
weiterzuleiten. Denn wir sehen uns als durchlässi-
ges, vermittelndes Organ. Generell ist mir Reflexion 
über verdichtete Themen ein wichtiges Anliegen, 
um nicht immer wieder in dieselben Fahrwasser 
zu geraten.

Franziska Spalinger: Ich plädiere auch sehr dafür, 
dass wir zusammen mit der Schulleitung und ande-
ren Organen der Schule anhand abgeschlossener 
Fälle eine Analyse machen und eine kritische, 

gemeinsame Rückschau auf die Konflikt-Kommu-
nikation halten. Sie bietet die Chance zu vielfältigen 
Erkenntnissen und Lehren, die man daraus ziehen 
und in Zukunft nutzen kann. Auch wir in der Ver-
mittlungsstelle setzen uns vier- bis fünfmal pro 
Jahr in gemeinsamen Sitzungen zur Supervision 
und Reflexion zusammen … 

Maria Kühnen: … und tauschen uns darüber hinaus 
sehr oft informell untereinander aus und beraten 
uns gegenseitig. 

Welche Bandbreite umfasst eure Tätigkeit?

Franziska Spalinger: Neben der Beratung einzelner 
Personen übernehmen wir auch die Moderation von 
Elternabenden und einzelnen Gruppen. Ich habe 
auch schon zwischen einer Klasse und ihrer Lehrerin 
vermittelt. Elternabende, die von der Vermittlungs-
stelle und ggf. einem Mediator moderiert werden, 
tragen wesentlich zur Entlastung der Lehrperson 
bei. Wenn diese in einen Konfliktfall involviert ist, 
kann sie keine vermittelnde Rolle spielen und einen 
solchen Elternabend moderieren. Das führt auf-
grund der Doppelfunktion rasch zur Überforderung.

Wie ist die Wahrnehmung der Vermittlungsstelle 
an der Schule?

Maria Kühnen: Wir bekommen aus den Fällen, die 
wir betreuen, sehr positive Rückmeldungen. Aber 
die flächendeckende Wahrnehmung hat schon noch 
Entwicklungspotenzial. Und wir möchten an alle 
appellieren, dass sie den Hörer durchaus früher in 
die Hand nehmen dürfen, wenn es zu Konflikten 
kommt. Wir sind dazu da, um den Menschen ein 
Feedback zu geben, sie bei den Schritten der Kon-
fliktlösung zu beraten. Denn manchmal entstehen 
grössere Missverständnisse schon alleine dadurch, 
dass sich jemand übergangen fühlt. Gerade für 
Eltern sind die diesbezüglichen Abläufe an der 
Schule manchmal etwas undurchsichtig.

Franziska Spalinger: Mein grosses Anliegen ist 
hier, dass sich die Mitglieder der Schulgemein-
schaft bewusst sind, wie schnell sich heute in Zeiten 
von Social Media Nachrichten und Stimmungen 
verbreiten können. Es wird zu oft fahrlässig und 
unsorgfältig kommuniziert. Diese Phänomene in 
Konfliktfällen treten immer häufiger auf und sind 
kaum steuerbare Eigenläufer. 

Appelliert ihr also für einen sorgsameren 
Umgang mit Konflikten?

Franziska Spalinger: Es hat durchaus etwas mit 
der Selbstverantwortung jedes Einzelnen zu tun: 

      Wir sind dazu da, um
den Menschen ein Feedback zu 

geben, sie bei den Schritten
der Konfliktlösung zu beraten.

Im Fokus

Seiten 14 / 15



Form auf den Tisch gelegt werden dürfen. Dass 
etwas ausgesprochen werden darf, dass es von 
allen gesehen wird und dass man dabei begleitet 
wird. Es hat auch eine Vorbildfunktion für Kinder, 
wenn Eltern im Konfliktfall einen konstruktiven 
Weg wählen. 

Franziska Spalinger: Und genau dahin tendieren 
wir mit unseren Anstössen als Vermittlungsgrup-
pe: Wir möchten das Klima schaffen, wo Konflik-
te sein dürfen und auf einem gestärkten Boden 
stattfinden können. Wenn ein Konflikt gestaltet 
und geändert werden kann, ist es gut. Wenn nicht, 
dann ist der Konflikt nicht abgeschlossen, flammt 
unter Umständen wieder auf und der Mensch trägt 
weiterhin daran.

Maria Kühnen: Das ist auch eine Frage der Kultur: 
Der offene Umgang mit Streit macht das Zusam-
mensein wesentlich einfacher!

Franziska Spalinger: Es gibt zum einen die Mög-
lichkeit einer schulübergreifenden Vermittlungsar-
beit: Wenn sich beispielsweise die Mitglieder deren 
Vermittlungsstelle in einem Konfliktfall befangen 
fühlen, stellt sich jemand von uns zur Verfügung. 
Zudem arbeiten wir regelmässig zusammen und 
haben u.a. Vorträge initiiert, zum Beispiel zum Thema 
«Mobbing».

Maria Kühnen: Und wir können voneinander ler-
nen, wie die Schulen ihre jeweils neuralgischen 
Punkte lösen. Denn jede Schule hat ihre ganz eige-
nen Themen.

Franziska Spalinger: Und jede Schule hat ihre 
ganz eigene Kultur, wie sie mit Konflikten umgeht.

Wir wirkt sich das Überwinden eines Konfliktes 
auf eine Gemeinschaft aus?

Franziska Spalinger: Sehr positiv und stärkend, 
wenn man es schafft, durch das Nadelöhr des Kon-
fliktes gemeinsam durchzugehen – und nicht par-
allel oder alleine. Das ist danach ein unglaublicher 
Gewinn für alle Beteiligten.

Maria Kühnen: Es kann total erlösend sein, wenn 
die Dinge von allen Beteiligten in angemessener 

     Gemeinsam durch das 
Nadelöhr eines Konfliktes 
gehen: ein unglaublicher 

Gewinn für alle!

Jeder Elternteil sollte sich beispielweise in prob-
lematischen Situationen in der Klasse fragen, ob 
es ihn wirklich betrifft und sich entsprechend mit 
Äusserungen zurückhalten. Aber auch jenseits kon-
kreter Konfliktsituationen sollte man im Alltag auf 
eine achtsame, respektvolle Kommunikation achten.

Achtsames Zuhören ist für eine Gemeinschaft …

Maria Kühnen: … eine wichtige Basis. Denn wenn 
wir uns nicht zuhören, uns nicht gegenseitig wahr-
nehmen, entstehen ganz leicht Konflikte. Es ist nicht 
notwendig und auch nicht machbar, dass alle eine 
gemeinsame Schnittmenge haben. Aber Zuhören 
sollten wir sehr sorgfältig. Das ist auch die Grund-
lage, um aus den Konflikten herauszukommen.

Franziska Spalinger: Auf diesen Aspekt des Zuhörens 
legen wir in der Vermittlungsstelle viel Wert und re- 
flektieren gemeinsam in unseren regelmässigen Treffen, 
wie man die Beteiligten aus komplexen schwierigen 
Situationen herausführen kann. Diese Reflexionen 
sind ein gutes Regulativ, damit wir bei den Vermitt-
lungen stets unsere Neutralität wahren können. 

Ihr arbeitet mit der Vermittlungsstelle der Sihlau 
zusammen. Welche Vorteile ergeben sich aus 
diesem Austausch?

So erreichen Sie die Vermittlungsstelle!
Diese 4 Mitglieder der Vermittlungsstelle stehen  
für Sie als Unterstützung in Konfliktfällen zur  
Kontaktaufnahme bereit:

Maria Kühnen
Elternvertreterin
Tel. 043 343 93 20 oder 079 821 20 12
Mail mariakuehnen@hispeed.ch

Manfred Paffrath
Elternvertreter 
Tel. 043 810 01 09
Mail paffrath.manfred@psychologie.ch 

Franziska Spalinger
Kindergärtnerin an der RSS Zürich 
Tel. 043 343 96 78 
Mail f.spalinger@gmx.ch

Regula Wyssling
Klass- und Handarbeitslehrerin an der RSS Zürich
Tel. 044 391 62 94
Mail regula.wyssling@bluewin.ch
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	   Angst überwinden,

    Vertrauen finden
Vertrauen als Grundelement der Beziehung –  
Beziehung als Grundelement des Lernens
Kein Kind kommt allein zur Welt. Es steht von Beginn 
an in Beziehung zu den Menschen, die es umgeben, 
zuerst natürlicherweise am intensivsten zu Mutter 
und Vater. Je nachdem, wie die ersten Erfahrungen 
des Kindes verlaufen, wird es mehr oder weniger 
Vertrauen in seine Umwelt entwickeln können. Wenn 
es erlebt, dass seine Bedürfnisse in nützlicher Frist 
verstanden und beantwortet werden, wenn es oft 
gehalten werden kann, wenn es Nähe und Aufmerk-
samkeit erleben kann, dann wird es ein Grundgefühl 
des Zutrauens zur Welt entwickeln können. Der 
bekannte Entwicklungswissenschafter E. Eriksson 
hat dieses Gefühl «Grundvertrauen» genannt. Dem 
gegenüber steht das «Ur-Misstrauen»: Es entsteht, 
wenn ein Kind über längere Zeit wiederholt die 
Erfahrung macht, dass es alleingelassen, nicht 
beachtet oder falsch verstanden wird – und hier 
kann nach einem bestimmten Zeitpunkt ein Zuviel 
(zu sehr beschützt, zu oft gefüttert etc.) fast ebenso 
gravierend wirken wie ein Zuwenig. In den aller-
meisten Fällen geschieht das nicht aus Böswilligkeit 
der Eltern, sondern weil schwierige Umstände, wie 

z.B. elterliche Trennungen, wirtschaftliche Proble-
me oder Erkrankungen eines Elternteiles auftreten. 
Ein nächster wichtiger Schritt geschieht dann, 
wenn das Kind krabbeln lernt – denn jetzt kann es 
den räumlichen Abstand zur Mutter selber mitbe-
stimmen. Je nachdem, wie die Mutter oder eine 
entsprechende nahe Bezugsperson darauf reagiert, 
«lernt» das Kind Unterschiedliches. Nickt die Mama 
dem Kind, wenn es fragend zurückschaut, ermuti-
gend zu, dann versteht es: Mach du nur, du kannst 
das schon! Springt die Mama erschreckt hoch und 
holt das Kind zurück, dann versteht es: Achtung, die 
Welt ist gefährlich, bleib bei mir! Die Haltung der 
erwachsenen Bezugsperson ist zum einen bestimmt 
von ihrem Überblick über die reale Alltagssituation: 
Hier leitet der Erwachsene das Kind sinnvoll an. Die 
Haltung des Erwachsenen kann aber auch bestimmt 
sein durch sein eigenes Erleben der Welt: Fühlt sich 
die Mutter oder der Vater selber einer unsicheren 
und feindlichen Welt ausgesetzt, wird ein Gefühl, 
das Kind beschützen zu wollen, dazu führen, dass 
dieses Kind wenig eigene Erfahrungen machen und 
ein Grundgefühl der Angst und des Misstrauens 
entwickeln wird.

Kinder, die provozieren, 
suchen nach Halt und Vertrauen
Wer mit Kindern zu tun hat, weiss, dass Kinder 
unglaublich provozieren können. Sie haben dabei 
eine Begabung, bei uns Erwachsenen genau den 
wunden Punkt zu treffen. Äusserlich gesehen 
kommt es dann oft zu Eskalationen: Das Kind 
insistiert, ich werde ärgerlich, das Kind schreit, 
ich schreie zurück, das Kind knallt die Tür. Dann 
bekomme ich den Eindruck, ich müsse dieses 
Kind «in seine Grenzen verweisen» oder es müsse 
sich endlich «an die Regeln halten». So sieht das 
Geschehen von aussen aus. Aber was geschieht da 
eigentlich inwendig, auf den inneren Schauplätzen 
des Gefühls? Die Antwort ist vorerst vielleicht 
überraschend: Kinder, die provozieren, suchen im 
Grunde nach einem Gefühl von Halt, Sicherheit 
und Vertrauen. Um besser zu verstehen, wie das 
geht, werfen wir einen kurzen Blick in die kindliche 
Entwicklungsgeschichte.

von Ruth Noël-Herrmann

Einige Bemerkungen zu Vertrauen

Poolunterricht

Im Fokus

Seiten 18 / 19



Angst versus Vertrauen: 
Was Erwachsene tun können
Wenn ein Kind sich provozierend verhält, kann ich 
grundsätzlich davon ausgehen, dass es sich jetzt 
unwohl, unsicher oder sogar verängstigt fühlt. Das 
ist nicht unbedingt leicht einzusehen: Provozieren-
des Verhalten wirkt ja gar nicht verängstigt, son-
dern, im Gegenteil, frech und übermütig. Dennoch 
steckt in den meisten Fällen darin ein Provozieren 
im genauen Sinne des Wortes: Provocare heisst 
auf lateinisch «hervorrufen». Das Kind ruft etwas 
in mir hervor – zumeist meine eigene Unsicherheit 
und Angst – und es hofft zugleich, dass ich ein 
Mittel und einen Weg finden werde, mit meiner 
Angst zu Rande zu kommen und auf diesem Weg 
auch die Angst des Kindes zu beruhigen. Unglück-
licherweise führt meine eigene angestochene Angst 
oft dazu, dass ich aus Abwehr unverhältnismässig 
reagiere – dies führt dann zu lauten Eskalationen, 
zu Schimpfen und Bestrafen, was die Situation oft 
nur stilllegt, aber nicht löst. Hier können Erwach-
sene, kraft ihres Erwachsenseins, etwas Beson-
deres: Sie können bei sich über das Vorgefallene 
nachdenken. Noch genauer: Sie können nicht nur 
über das Kind, sondern über sich selber nachden-
ken. Dazu muss man weder einen Kurs absolviert 
haben noch tagelang Zeit haben. Einige Minuten 

genügen. Unbedingt nötig aber ist die Fähigkeit, 
meine eigenen Gefühle wahrzunehmen. Welches 
Gefühl löst dieses Kind in mir aus? Weshalb reagiere 
ich immer auf die gleiche Art? Was ist das für eine 
Angst? Solche Fragen können mir bei der nächsten 
Auseinandersetzung einen Millimeter-Abstand zu 
meinen eigenen Gefühlen verschaffen. Wenn das 
Kind dann einen Erwachsenen erleben kann, der zu 
seinen eigenen Gefühlen in Kontakt steht und seiner 
Angst nicht einfach blind ausgeliefert ist, kann  
es den Halt finden, den es gesucht hat. Dadurch 
kann es sein eigenes Vertrauen in die Welt aufbauen 
oder wiederfinden. 

Angst versus Vertrauen:
Konflikte unter Kindern entschärfen
Kinder provozieren nicht nur Erwachsene, sondern 
auch andere Kinder. Die Grundlage ist auch hier 
meistens dieselbe: Ein Kind provoziert ein anderes 
Kind aus einem Gefühl der Unsicherheit heraus – 
es sucht beim anderen Kind eigentlich nach einer 
Rückversicherung, erreicht aber oft gerade das 
Gegenteil. Nun gehen beide Kinder aufeinander 
los und jedes empfindet, dass das jeweils andere 
Kind zuerst begonnen hat. Wenn ich zwischen zwei 
einander gegenüberstehenden Kindern z.B. ein Buch 
hochhalte und die Kinder nun bitte, zu beschreiben, 

was sie sehen, so wird das eine sagen: «Ich sehe ein 
rotes Buch mit einer grossen schwarzen Schrift und 
einem Bild.» Das andere sagt: «Ich sehe ein blaues 
Buch ohne Bild und mit einer kleinen Schrift in der 
Ecke.» Welches Kind hat nun Recht? Natürlich beide: 
Das eine hat die Vorderseite des Buches beschrie-
ben, das andere die Rückseite desselben Buches. 
So ist es oft bei Konflikten. Aus seiner Sicht hat 
jedes Kind Recht. Zugleich hat es Angst, dass es in 
seiner Sicht nicht verstanden wird. Je mehr Angst 
es hat, desto lauter schreit es. Was kann ich nun 
tun? Ich stelle mich auf die eine Seite und schaue, 
wie die Situation von da aussieht. Wenn ein Kind 
sich in seiner Sicht verstanden fühlt, kann es sich 
beruhigen. Nachdem es sich beruhigt hat, kann es 
verstehen, wie dieselbe Sache von der anderen Seite 
aussieht: Verstanden-werden vermittelt Sicherheit, 
Sicherheit führt zu Vertrauen, Vertrauen ermöglicht 
Verstehen-können. Und Verstehen-können wieder-
um bildet ein Vertrauen, dass Konflikte lösbar sind.
 
Angst ist ein mächtiger Gegenspieler des Vertrauens 
und kann aus kleinen Dingen riesige Schattenwür-
fe erzeugen. Aber je besser wir Erwachsenen mit 
unserer eigenen Angst umgehen können, desto 
vertrauensvoller können sich unsere Kinder mit 
ihrer Angst an uns wenden.

Dr. phil. Ruth Noël-Hermann,
psychoanalytische Therapeutin für 
Kinder und Jugendliche FSP, tätig
in eigener Praxis in Zürich, lehrendes 
Mitglied der schweizerischen und 
internationalen Gesellschaft für 
Sandspiel-Therapie (SGSST/ISST)

Verheiratet, in Zürich lebend mit
einer Tochter und einem Sohn. 
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	 Die Baugespanne 
	   stehen!

Dezember 2015 – Baustart in 2016 vorgesehen: 
An der Plattenstrasse 50 wird der Neubau eines 
Schulhauses für die Atelierschule und der Umbau 
des benachbarten Gebäudes Plattenstrasse 52 zum 
Laborhaus für die Naturwissenschaften geplant. 
Die Bauten sollen zeitgleich auf einer zusammen-
hängenden Baustelle durchgeführt werden. Die 
Gesamtkosten betragen gemäss Kostenvoranschlag 
Fr. 13.5 Millionen. Das Bauprojekt für die sehn-
lich erwarteten neuen Schulgebäude konnte im 
November 2015 abgeschlossen werden und die 
Baueingabe ist erfolgt.

Neubau Plattenstrasse 50:
Schulgebäude mit Fachzimmern, Gruppenräumen, 
Saal und Cafeteria für moderne Lernformen und 
Lebensräume.

Seit der Gründung vor mehr als zehn Jahren findet 
der Unterricht an der Atelierschule in diversen ver-
streuten, beengten, vielfach überalterten und nicht 
für Unterrichtszwecke gebauten Räumlichkeiten 
statt. Klassen- und Fachzimmer verteilen sich auf 
einzelne Geschosse in vielen Gebäuden. Es mangelt 
an Aufenthalts- und Arbeitsräumen für die Schü-
ler, vor allem im kühlen Winter. Als Mittelschule 
und Schulgemeinschaft hat die Atelierschule keine 

von Cornelius Bohlen, 
Schulleitung Atelierschule, 

Stellvertretender 
Vorsitzender der ImmoRSS 

und Mitglied
der Baukommission

Informationen aus der Baukommission

räumliche Identität. Mit dem starken Wachstum 
der Schule musste sogar ein Teil der Schülerinnen 
und Schüler schon in weitere befristete Provisorien 
ausserhalb des Areals ausweichen.

Durch den Abbruch des sich baulich in schlechtem 
Zustand befindlichen Hauses an der Plattenstrasse 50 
kann Platz für die Verdichtung der Atelierschule in 
Form eines Neubaus geschaffen werden, der sich 
mit atelierartigen Fenstern und schlichter Moder-
nität gut in das Quartier mit seinen alleinstehenden 
Baumeisterhäusern und Villen einfügt. Mit dem 
geplanten Umzug auf die andere Strassenseite wird 
zugleich das Gelände der Rudolf Steiner Schule 
Zürich entlastet, so dass hier die notwendigen 
Freiräume für die Vorschulstufe und die Klassen 
1 bis 9 entstehen. Zusammen mit dem Umbau zum 
Laborhaus an der Plattenstrasse 52 werden die heu-
te in insgesamt sechs Gebäuden untergebrachten 
Klassen- und Fachzimmer in zwei benachbarten 
Gebäuden zusammenhängend konzentriert und 
langfristig für die schulische Nutzung modernisiert.

Der Neubau wird sämtliche Fachzimmer und Grup-
penräume für Mathematik, Deutsch, Fremdsprachen 
sowie die Geistes- und Sozialwissenschaften auf-
nehmen können. Die Lernräume werden für flexible 
Nutzungen und Durchlässigkeiten angelegt. Sie 

sind im Flächenverbrauch dennoch effizient und 
sparsam. Eine von der Plattenstrasse zugängliche 
Cafeteria mit dahinter liegendem Aufenthaltsraum 
kann als täglicher Aufenthalts-, Begegnungs- und 
Lebensraum für Schüler und Kollegium dienen, die 
aus einem weiten überregionalen Einzugsgebiet 
kommen. Sowohl für Schüler wie für das Kollegium 
kann ein gewünschter Raum zum stillen Arbeiten 
an der Schule realisiert werden. Ein Untergeschoss 
mit einem attraktiven Mehrzwecksaal und einem 
Musik-/Workshop-Raum ist geeignet, um das neue 
Schulhaus mit kultureller Ausstrahlung zu beleben.

Raumprogramm:

•	 Zehn multifunktionale Fach- und  
Klassenzimmer für die Klassen 10 bis 13 
mit sechs Gruppenräumen

•	 Cafeteria mit grossem Aufenthaltsraum

•	 Multifunktionaler Saal für Veranstaltungen, 
Musik, Eurythmie, Theater und ein angrenzender 
Raum für Musik und Workshops 

•	 Arbeitsräume Schüler und Kollegium

Kosten: Fr. 9.3 Mio. 
Realisierung: 2016 bis 2018
Architekt: Peter Moor GmbH

Freiraum schaffen
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Impressionen
	 Plattenstrasse 50

Neubau Plattenstrasse 52:

Pro Geschoss können Fachzimmer mit jeweils 
benachbarten Laborräumlichkeiten für die 
Naturwissenschaften Biologie, Chemie und 
Physik eingerichtet werden. Damit wird eine seit 
langem dringend erforderliche Modernisierung 
für den naturwissenschaftlichen Unterricht 
erreicht.

Das historische Gebäude an der Plattenstrasse 52, 
das im Inventar der Denkmalpflege der Stadt Zürich 
enthalten ist und schon seit mehr als 80 Jahren 
für schulische Zwecke genutzt wird, kann mit einer 
sorgfältigen Innenrenovation für den spezialisier-
ten Nutzungsbedarf der naturwissenschaftlichen 
Fächer beider Schulen am Standort hergerichtet 
werden. Heute stehen von vier benötigten natur-
wissenschaftlichen Unterrichtsräumen nur zwei 
zur Verfügung, und diese sind nicht zeitgemäss, 
viel zu klein und in unhaltbarem Zustand.

Im Laborhaus erhalten die Fächer Chemie, Biologie 
und Physik in den Obergeschossen jeweils ein gan-
zes Stockwerk, das immer einen Unterrichtsraum 
mit einem direkt angrenzenden Laborraum sowie 
Nebenräume für Vorbereitung und Materialien 
umfasst. Hierdurch wird den Schülern konzeptge-
mäss entdeckendes, experimentelles und forschen-
des Lernen ermöglicht. Im Untergeschoss findet 
ein weiterer multifunktional für alle naturwissen-

schaftlichen Fächer nutzbarer Unterrichtsraum mit 
Nebenräumen Platz.

Im Erdgeschoss können an gut erreichbarer Adresse 
mit Empfang, Sekretariat, Lehrerzimmer, Schullei-
tung und Besprechungszimmer die gesamten Ver-
waltungsräume der Atelierschule organisatorisch 
zusammenhängend angeordnet werden.

Der historische Garten hinter dem Haus bietet 
räumlich bescheidenen, aber schönen Platz für 
Aussenraum und wird unter Einbezug des Baum-
bestands als kleiner Park mit Gehwegen angelegt.

Vom Architektur Bureau
Peter Moor GmbH

Dachgeschoss

Saal

Klassenzimmer

Raumprogramm:

•	 Drei Geschosse naturwissenschaftliche Unter-
richtsräume für Biologie, Chemie und Physik, 
jeweils mit Laborraum sowie Vorbereitungs-  
und Materialräumen

•	 ein zusätzlicher multifunktionaler, naturwissen-
schaftlicher Unterrichtsraum 

•	 Büroräume, Administration Atelierschule, 
Lehrerzimmer, Besprechungszimmer

Kosten: Fr. 4.2 Mio.
Realisierung: 2016 bis 2018
Architekt: Peter Moor GmbH

Freiraum schaffen
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Zwischen den Herbst- und Weihnachtsferien 
habe ich im klassenübergreifenden Pool-Unter-
richt (7. – 9. Klasse) die Flüchtlingsthematik 
mit meiner Schülergruppe behandelt. Mir war 
es ein grosses Anliegen, nicht nur zu theore-
tisieren, sondern auch aktiv zu sein. Mit der 
grossen Unterstützung von Yanik Sousa (ehe-
maliger Atelierschüler und nun schon länger 
Mitarbeiter beim Jugendrotkreuz) haben die 
SchülerInnen einiges über die Hintergründe zu 
diesem Thema erfahren und wir konnten auch 
viele Dinge realisieren. Unter anderem hat sich 
eine Neuntklässlerin im Verlauf dieser Unter-
richtseinheiten entschieden, ihre Neuntklass-
arbeit der Flüchtlingsthematik zu widmen. Im 
Allgemeinen durfte ich wahrnehmen, wie wach 
und interessiert meine Schülergruppe gegenüber 
dieser Thematik war; sie hat bei jedem und jeder 
in irgendeiner Form Spuren hinterlassen. Doch 
lesen Sie selbst, was einzelne Schülerinnen und 
Schüler über das Erlebte berichten:

Am Freitag, den 20.11.15, waren wir in einem Durch-
gangszentrum in Volketswil (Hegnau). Als wir in 
dem Haus ankamen, kam die Leiterin des GZs und 
brachte uns viele Kisten voller Spielsachen. Dann 
gingen ein paar von uns die Kinder holen. Ich fand 

    Der Mensch	 heisst Mensch

von Philip Mohotti,
Klassenbetreuer 9. Klasse

es sehr süss, dass die Kinder sowie die Erwachsenen 
so offen waren. Die Kinder kamen angerannt und 
haben einen umarmt. Die Erwachsenen haben uns 
voll vertraut und die Kinder einfach mitgegeben.

Rachel, 7. Klasse 

In dem Flüchtlingsunterricht erklärten uns Yanik 
Sousa und Herr Mohotti viel über die Hintergründe 
zu diesem Thema. Wir waren auch sehr aktiv: Wir 
haben selbstgebackene Kekse am Bellevue verkauft 
und die Einnahmen dem Jugendrotkreuz (Flücht-
lingsabteilung) gespendet. Wir waren auch in einem 
Durchgangszentrum, wo wir viele nette Leute ken-
nengelernt haben.

Jonathan, 7. Klasse

Der Besuch im Durchgangszentrum: 
Wir kommen rein, die Wände sind kahl. Es ist still … 
auch wir sagen erstmals nichts. Wir stehen verun-
sichert herum und wissen nicht genau, was wir tun 
sollen. Einer unserer Lehrer erkundigt sich und eine 
Frau führt uns zu einem Aufenthaltsraum. Dort hat 
es einige Sessel, ein Sofa, einen Fernseher, eine Art 
Bar, ein Gestell und ein, zwei Tische. Alle Möbel sind 
abgenutzt und die Wände sehen aus, als hätte man 
sie seit Ewigkeiten nicht mehr gestrichen. Die Frau, 
die uns hierhin geführt hat, bringt einige Spiele und 

nimmt ein paar SchülerInnen mit, um die Kinder zu 
holen. Die anderen, unter anderem auch ich, ver-
suchen, den Aufenthaltsraum noch ein bisschen 
einladender zu gestalten. Und plötzlich kommen 
sie – viele verschiedene Gesichter. Ein Mädchen 
springt umher und verteilt Küsse. Ein anderes Kind 
steht in der Ecke und schaut allem gespannt zu. Ich 
versuche, mit einem kleinen Mädchen zu reden, doch 
es versteht mich nicht. Ich nehme trotzdem mit ihr 
Kontakt auf und sie lächelt mich an. Auch komme ich 
in Kontakt mit einigen jungen Erwachsenen, die den 
Deutschunterricht besuchen. Es macht so Spass, mit 
ihnen zu lernen, dass ich die Zeit völlig vergesse und 
enttäuscht bin, als die dann auch um ist. Ich komme 
heraus und mich durchströmt eine Wärme voller 
Glücksgefühle. Obwohl dieser Ort nicht schön war, 
will ich dort nicht mehr weg … ein Gefühl, welches 
ich noch nie so stark empfand.

Ruby, 9. Klasse

Aussen & Innen
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Der Guetzliverkauf: 
Wir zogen mit einer Büchse Kekse los, um sie zu 
verkaufen. Der Erlös sollte an das Jugendrotkreuz 
gespendet werden. Ich war auf jeden Fall über die 
verschiedenen Reaktionen der Passanten über-
rascht. Die einen waren gleich begeistert, sie kauften 
Kekse und gaben manchmal auch Trinkgeld. Ande-
re (auffällig viele) hatten eine Glutenintoleranz. 
Oder viele meinten: «Für mich ist gut.» Nur geht es 
darum, dass es auch den Flüchtlingen gut geht! 
Es gab aber auch erschreckende Reaktionen: Jemand 
fand, dass es «Wichtigerers» gäbe. Andere ignorier-
ten uns einfach. Einer schaute uns herablassend 
an, schwieg und meinte dann zum Schluss: «Ich 
wünsche euch noch einen schönen Tag.» Ein Ehe-
paar kam auf uns zu (fast schon beschimpfend) und 
verlangte unsere Ausweise, fragte, ob wir überhaupt 
eine Bewilligung hätten. Trotzdem nahmen wir an 
diesem Nachmittag sehr viel Geld ein, und es war für 
mich sehr spannend, wie unterschiedlich hilfsbereit 
die Leute waren.

Anina, 9. Klasse

Wir, die Flüchtlingsgruppe, gingen ans Bellevue, um 
dort unsere selbstgebackenen Kekse zu verkaufen. 
Ich ging mit meiner Gruppe am See entlang. Wir nah-
men viel Geld ein. Doch wir begegneten auch einigen 

Menschen, bei denen wir am Schluss fassungslos 
und mit offenem Mund dastanden. Wir sprachen 
öfters Paare an, welche uns gespannt zuhörten, 
doch bei dem Wort Flüchtlinge oder Jugendrotkreuz 
einfach wegliefen! Andere beschimpften uns schon 
fast, sie wollten keine Flüchtlinge in Zürich. Wieder 
welche hatten keinen Hunger oder wollten unse-
re Ausweise sehen, da sie der Meinung waren, wir 
würden das Geld in die eigene Tasche stecken. Das 
wäre ja sooo typisch für Teenager …

Zoe, 9. Klasse

Wir befassten uns in diesen Pool-Lektionen mit 
der Flüchtlingsthematik. In den Theorieeinheiten 
befassten wir uns z.B. mit den Fragen, wann man 
als Flüchtling anerkannt wird, wann man nur ein 
Migrant ist, etc. Auch waren wir aktiv tätig: Wir 
sammelten Geld für die Flüchtlinge; wir waren am 
Bellevue, als die Autonome Schule Zürich sich zeigte 
und haben sogar einigen Flüchtlingen beim Lernen 
geholfen; wir besuchten das Durchgangszentrum 
Hegnau bei Volketswil. Das Projekt war sehr span-
nend und regte zum Nachdenken an!

Lova, 9. Klasse

Aussen & Innen

Seiten 28 / 29



So marschierten am 20. Oktober zum ersten Mal die 
Kinder der 3. Klasse auf den Bauplatz und legten 
los, mit einer unvergesslichen Begeisterung und in 
einem Tempo, dass die Späne flogen.

Am ersten Bautag betonierten die Kinder das Fun-
dament (im Beton des Fundamentes ruht nun eine 
Büchse mit vielen guten Wünschen) und sägten 
zu zweit mit grossen Spannsägen erste Balken zu.
Während drei Wochen wurde an insgesamt sechs 
Bautagen bei wunderschönem Herbstwetter fleis-
sig gezimmert, gemessen, gesägt, gehämmert, 
geschraubt, geschliffen, mit Schafwolle isoliert, ein 

von Maurus Johnson

      Ein neuer Stall
                 für Lili und Fredi

	 Das Problem:
	 Einen solchen Stall 
	 gab es nirgends zu kaufen.

	 Die Lösung:
	 Ein Bauprojekt der 3. Klasse
der Rudolf Steiner Schule initiieren.

paar hundert Kilo Material geschleppt, Dachpappe 
und Wellblech verlegt, viel gelacht, fachmännisch 
diskutiert, ein spannender Besuch bei allen Tieren 
der EPI gemacht, mit grossen Augen die Schreinerei 
der Schenkung Dapples bestaunt, im fröhlichen 
Spiel das Areal erobert und vor allem: einander 
tatkräftig geholfen!

Dabei ist als Geschenk an die EPI eine wunderschöne 
Arbeit entstanden, und am 12. November durfte der 
fertige und geschmückte Bau mit einem Aufrichte-
fest stolz und freudig von den Kindern eingestreut 
und eingeweiht werden.

Auf dem schönen Areal der Schweizerischen Epi-
lepsie Stiftung leben sehr zur Freude der Patienten, 
Mitarbeiter und der vielen Besucher verschiedene 
Tiere wie Alpakas, Ziegen, Ponys, Geissen, Enten, 
Wollschweine und auch die beiden sehr beliebten und 
viel besuchten jungen Minischweine Lili und Fredi.

Lili und Fredi hatten bis jetzt ein Schweineiglu als 
Schlafhütte. Im letzten Winter hatte sich allerdings 
gezeigt, dass das 15-jährige Iglu seinen Dienst 
nicht mehr zweckgemäss erfüllt. Die einstige Iso-
lation war teilweise nicht mehr vorhanden, so dass 
die Körperwärme der Schweine den Raum nicht 

mehr aufwärmen konnte, die Wände zeigten Risse 
und bei Regen lief Wasser hinein. Zudem war das 
Misten des Iglus sehr mühsam. Es war klar, dass 
man den Minipigs keinen weiteren Winter in dieser 
Hütte zumuten konnte!

Der neue Stall sollte nach klaren Vorstellungen 
gebaut sein: robust, trocken, isoliert, schön in die 
Umgebung integriert und mit einer komplett auf-
klappbaren Wand zum Einstreuen und Misten.

Was uns bewegt
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Ein grosses Dankeschön an die Kinder der 3. Klasse, 
an die Schreiner der Schenkung Dapples und Mitar-
beitenden der Bereiche Tierhaltung und Landschaft, 
an alle helfenden Lehrpersonen und Eltern und an 
die Epilepsie Stiftung für die Finanzierung und das 
spontane Vertrauen in ein Gelingen des Projektes!

Maurus Johnson, Schulvater 3. Klasse, 
Lehrer OSSL / EPI-Spitalschule

Wir waren bei der Holzfabrik 
und haben die Stämme von
der Holzwerkstatt geholt und
haben sie zurecht gesägt:
2 × 1162 × 2503 × 78. Und wir 
haben ein Brett darauf genagelt 
und geschraubt. Und wir haben 
Nägel daran getan.

Brendan

Wir bauten einen Schweinestall 
und waren sehr schnell. Und wir 
hatten viel Spass.

Carlotta

Bis jetzt haben wir schon viel
gemacht. Wir haben den Boden, 
die Seitenwände und die 
Rückwand. Jetzt müssen wir sie 
noch aufeinander schrauben 
und nageln. Dann müssen wir 
noch isolieren und das Dach 
machen und noch mehr Sachen. 
Die Schweinchen heissen Lili 
und Fredi.

Luisa

Wir waren beim Bauernhof in der 
EPI-Klinik. Wir hatten viele Bretter 
gesägt, aber wir waren auch bei 
den Tieren. Es gab 44 Tiere. Woll-
schweine, Zwerggeissen, Alpakas, 
Minipigs, Meerschweinchen, 
Hasen und noch andere Tiere.

Lavinia

Ich fand es sehr lustig bei 
unserem Bauprojekt bei den 
Schweinchen.

Lino

Am Dienstag nach dem Znüni 
haben wir eine Führung bekom-
men und durften bei den ganzen 
Tieren vorbeigehen. Es gab 
Pferde, Kaninchen, Wollschwei-
ne und einen Kater. Aber danach 
hatten wir sehr Hunger aufs 
z`Mittag. Wir durften auf dem 
Spielplatz essen. Dann gingen 
wir alle wieder zurück in die 
Werkstatt.

Yola

Texte von SchülerInnen
der 3. Klasse

Was uns bewegt
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	   Die Geschichte
	      

der Kunst

Das Sonett aus den Neuen Gedichten (1908) von 
Rainer Maria Rilke zeigt eindrücklich die Wirkung 
der Versenkung in ein Kunstwerk, die hier sogar so 
weit geht, dass sie eine Richtungsänderung des 
Lebens bewirkt. In der Kunstgeschichtsepoche soll-
ten sich die Schülerinnen und Schüler ebenfalls in 
ein Kunstwerk, das in der Epoche vorgestellt worden 
war, vertiefen. Zum einen fand diese Versenkung in 
der genauen zeichnerischen Wiedergabe statt, zum 
anderen in der möglichst detaillierten Beschreibung. 
Nicht immer war das ein einfaches Unterfangen, da 
diese Abbildung nicht vor dem Original stattfinden 
konnte, sondern nur eine zweidimensionale Bild-
vorlage zum Ausgangspunkt hatte.

von Sibylle Rohdich

Impressionen aus der 
Kunstgeschichtsepoche der 9. Klasse

Pferdeköpfe in der Höhle von Chauvet
Ich sehe fünf Pferdeköpfe von der Seite. Vier davon sind 
sehr deutlich sichtbar, doch einer (der fünfte) ist ver-
schwommen. Man könnte daher auch annehmen, dass 
es nur die Bewegung einer der Pferdeköpfe darstellt.
Die Köpfe sind unterschiedlich gross. Sie werden von 
oben nach unten kleiner. Ausserdem haben sie unter-
schiedliche Haltungen und sehen nicht alle gleich 
aus. Der grösste Kopf hat eine ausgeprägte Mähne 
und der Blick ist nach vorn gerichtet. Der zweite von 
oben hat keine gut sichtbare Mähne und auch eher 
unscheinbare Ohren. Das Pferd hat den Blick nach 
unten sowie den Kopf gesenkt. Der nächste kleinere 
Kopf sieht aus wie der eines Fohlens und hat eine 
typische Haltung (von Pferden). Das letzte Pferd ist 
sehr dunkel gezeichnet und hat eine volle Mähne. 
Im Hintergrund ist nichts Deutliches mehr sichtbar. 
Es ist eine interessante Höhlenzeichnung.

von Ruby

Archaïscher Torso Apollos

Wir kannten nicht sein unerhörtes Haupt
darin die Augenäpfel reiften. Aber
sein Torso glüht noch wie ein Kandelaber,
in dem sein Schauen, nur zurückgeschraubt

sich hält und glänzt. Sonst könnte nicht der Bug
der Brust dich blenden, und im leisen Drehen
der Lenden könnte nicht ein Lächeln gehen
zu jener Mitte, die die Zeugung trug.

Sonst stünde dieser Stein entstellt und kurz
unter der Schultern durchsichtigem Sturz
und flimmerte nicht so wie Raubtierfelle;

und bräche nicht aus allen seinen Rändern
aus wie ein Stern, denn da ist keine Stelle,
die dich nicht sieht. Du musst dein Leben ändern.

Rainer Maria Rilke

Die folgenden Bildbeschreibungen und die Abbil-
dungen der Zeichnungen zeigen, wie intensiv sich 
die Schülerinnen und Schüler mit den einzelnen 
Kunstwerken auseinandergesetzt haben.

Aus dem Schulleben
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Griechischer
Tempel 
von Fiona

Der Torso 
von Belvedere 
von Fynn

Der griechische Tempel
Die griechischen Tempel wurden in der Kultur der 
alten Griechen für die Götter gebaut. Meist bestand 
die Vorderansicht eines Tempels aus sechs hohen, 
schlanken Säulen. Die Äussersten führten dann nach 
hinten in eine längere Säulenreihe. Die stolz aufra-
genden Säulen trugen das Dach des Tempels. Diese 
kunstvollen und nützlichen Träger waren aus hellem 
Gestein, in dem senkrechte Rillen eingemeisselt 
waren, die von der Basis zum Kapitell führten. Die 
Basis ist sozusagen der Fuss oder Sockel der Säule, 
das Kapitell der Abschluss oder ihr Haupt. Ein einfa-
ches, schlichtes Kapitell bezeichnet man als dorisch. 
Oft wurden Endungen der Tempelsäulen aber auch 
reich verziert. Die ionische Säule ist oben an jeder 
Ecke spiralförmig eingerollt, während die korinthi-
sche in farnförmigen Blättern des Akanthus endet.

In den griechischen Tempeln wurden Zeremonien 
für verschiedene Götter gehalten und Opfergaben 
dargebracht. Das Fest der Athene wurde auf Stein-
bildern (Friesen) festgehalten.

Gern würde ich eine griechische Tempelruine im 
Original sehen.

von Fiona
(gekürzte Textfassung, Anm. der Verfasserin)

Aus dem Schulleben
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Die Büste der Nofretete
Nofretete ist generell wunderschön. Ihr Mund hat 
ein leichtes Lachen und sehr grosse, schwungvolle 
Lippen. Ihre Nase ist eher fein und der Nasenrücken 
schmal. Ihre Augenbrauen sind nicht allzu dick, 
aber auch nicht zu fein. Sie sehen so aus, als seien 
sie geschminkt. Nofretete hat grosse Augen und 
auch grosse, sichtbare Augenlider. Nur ein Auge 
hat eine Iris mit Pupille. Die Augen sind schwarz 
umrahmt wie mit einem Eyeliner, den man heute 
oft gebraucht.

Nofretete hat markante Wangenknochen und ein 
relativ eckiges Gesicht für eine Frau. Die Symmetrie 
ihres Gesichtes ist ziemlich genau. Ihr Hals ist sehr 
dünn und lang. Die Ohren sind von der Hutkrone, 
die sie trägt, leicht abgeknickt. Die Krone ist blau, 
nur an der Stirn gibt es einen Streifen aus Gold. In 
der Mitte der Krone befindet sich eine Schlange. 
Durch die Schlange geht ein Band aus roten, blauen 
und grünen Farben. Um den Hals trägt Nofretete 
eine «Kette», die sehr gross ist. Die Farben der Kette 
sind rot, gold, blau und grün.

Die Büste ist sehr realistisch gemacht und sehr 
beeindruckend.

von Larissa

Die Büste 
der Nofretete 
von Zoe

Die Totenmaske  
des Tutanchamun 
von Aiyana

Die Totenmaske des Tutanchamun
Die Maske des Kindkönigs Tutanchamun hat um 
das Gesicht herum eine Art Kopftuch, das auch 
auf den Schultern liegt. Dieses Kopftuch ist in den 
Farben Gold und Schwarz gestreift. Auf der Stirn 
über seinen Augen befinden sich eine aufgerichtete 
Schlangenfigur aus drei verschiedenen Farbteilen 
und ein Vogelkopf. Die Augenbrauen sind schmale, 
schwarze Striche und die Augen haben eine schwar-
ze Umrandung, die bis zu den Ohren reicht. Die Iris 
im Inneren der Augen reicht bis zum unteren Rand 
des Augenlides und ist schwarz. Die Ohren sind 
ungewöhnlich gross und die Nase extrem schmal. 
Unter dem Kinn hängt ein langer Spitzbart, der am 
unteren Ende einen nach vorne gerichteten Knauf 
hat. Der Spitzbart hat ein Muster aus Strichen auf 
seiner Oberfläche, so dass es aussieht, als hätte der 
König einen geflochtenen Bart. Die Verbindungsstelle 
beim Kinn hat einen kleinen Goldrand und der Knauf 
sieht borstig aus. Auf den Schultern liegen zwei gol-
dene Platten mit Symbolen. Die Brust ist von einer 
Art Tuch bedeckt, das gestreift ist. Die untersten zwei 
Linien bestehen aus Punkten und Dreiecken. Danach 
wechseln nur noch die Farben ab.
Ich denke, dass der Herrscher früher nicht so aus-
gesehen hat, obwohl die Maske einen sehr jungen 
Mann darzustellen versucht.

von Valentin

Aus dem Schulleben
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Prime Tower
Moritz, 9. Klasse

Bereits zum zweiten Mal wird in der Oberstufe 
der sogenannte Poolunterricht angeboten. Der 
Unterricht findet zweimal jährlich während circa 
zehn Wochen (je zwei Wochenstunden) klassen-
übergreifend statt, und die Schülerinnen und 
Schüler können aus verschiedenen Angeboten 
auswählen. Das Angebot reicht von «Schuhe 
nähen» über «Herbst- und Winterlandschaften 
zeichnen» bis zur Beschäftigung mit der Flücht-
lingsthematik.

Ein Angebot war auch die Erarbeitung und Prä-
sentation einer Ausstellung. Die Gruppe von 
dreizehn Schülerinnen und Schülern sollte eine 
eigene Ausstellung entwickeln, beginnend von der 
Idee bis zu den ausgestellten Stücken und Texten.

Was ist eigentlich der 
Poolunterricht in der Oberstufe?

Ein Schüler beschreibt gut, wie sie ihre Idee ent-
wickelt und dann aktiv umgesetzt haben:

In den Poolstunden wählten wir das Thema 
«Wir machen eine Ausstellung». Als wir das erste 
Mal mit Frau Rohdich zusammensassen, wurde 
uns ziemlich schnell bewusst, dass wir uns auf 
die Fotografie konzentrieren wollten. Denn das 
gefiel allen, und Fotos sind ein typisches Ausstel-
lungsmotiv in der heutigen modernen Welt. Dann 
wählten wir ein Thema für die Bilder aus. Ziemlich 
schnell kamen wir auf «unsere Stadt Zürich» und 
so nannten wir die Ausstellung «Mis Züri». Unter 
diesem Titel fotografierten wir Orte in Zürich, 
die uns etwas bedeuteten. Danach mussten wir 
noch viel Organisatorisches erledigen, z.B. Texte 
zu den Bildern schreiben, die Bilder bearbeiten 
und die Betreuung der Ausstellung absprechen.

Tim, 9. Klasse

Poolist cool!

von Sibylle Rohdich

Aus dem Schulleben
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Unterer Letten
Natalia, 7. Klasse

Züri West
Florian, 9. Klasse

Die Fenster Zürichs 
Noam, 9. Klasse

In sehr kurzer Zeit entstand die Ausstellung «Mis 
Züri», die am Weihnachtsbazar präsentiert werden 
konnte. Zuvor hatten die Schülerinnen und Schüler 
die Stellwände aufgebaut, ihre Bilder gerahmt und 
aufgehängt sowie mit den selbst geschriebenen, 
sehr persönlichen Texten versehen.

Sie standen am Weihnachtsbazar für Fragen der 
Besucher zur Verfügung und kümmerten sich um 
den Verkauf der Bilder. Die kleine Foto-Ausstellung 
bildete so eine ruhige Oase, in der die Besucher 
sich in die kleinen Kunstwerke vertiefen konnten.
Für die Beteiligten war es eine sehr schöne Erfah-

rung, dass die im Poolunterricht entstandenen 
Arbeiten auf diese Weise präsentiert werden und 
die Wertschätzung bekommen konnten, die sie 
verdient haben.

Auch die Ergebnisse aus den anderen Poolangeboten 
wurden am Schluss in einer separaten Schulstunde 
vorgestellt und gewürdigt. Der Poolunterricht stellt 
damit eine Möglichkeit dar, verschiedene Themen-
bereiche unabhängig vom regulären Unterricht 
zu durchlaufen und zu vertiefen. Diese Freiheit 
geniessen die Schülerinnen und Schüler sehr, und 
deshalb heisst es nicht umsonst: «Pool ist cool!»

Aus dem Schulleben
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Praxis für klassische Homöopathie und Naturheilkunde

Suzanne Rapold 
Homöopathin & Naturärztin

Neptunstrasse 4, 8032 Zürich. Tel. 043 243 72 38

... gleich um die Ecke 

   am Hottingerplatz

HVS-Mitglied,NVS Spak-Anerkennung, 
EMR & ASCA Krankenkassen Anerkennung mit Zusatzversicherung. 

Deutsch, Englisch, Französisch, Spanisch und Italienisch.

mit 20-jähriger Praxiserfahrung

Homöopathie – die sanfte Heilmethode mit der nachhaltigen Wirkung

«Krieg. Stell dir vor, 
     er wäre hier»

Janne Teller, 
«Krieg. Stell dir vor, er wäre hier» 

Hanser-Verlag 2011, 64 Seiten.

Ein Lesetipp von Sibylle Rohdich Teller in ihrem Buch, so gewinnt 
man an Verständnis für die vie-
len Menschen, die im Augenblick 
Zuflucht bei uns suchen.

Und Janne Teller hat diesen Essay 
auch in der Hoffnung geschrieben, 
dass sich der ethische Grundsatz 
«Behandle jeden so, wie du selbst 
behandelt werden möchtest!» 
weiterverbreitet und sich durch-
setzt. Weil der Inhalt gerade heute 
wieder an Aktualität gewinnt, ist 
dieser nachdenklich stimmende 
Essay absolut empfehlenswert!

Kulturgesellschaft», in der «man 
seinen Nachbarn respektiert, den 
Gast höher stellt als sich selbst 
und die Tugend einer Frau «ach-
tet», zu integrieren versucht. Am 
Beispiel der kleineren Schwester, 
die aus der Schule geworfen wird, 
weil sie Sexualkundeunterricht 
bekommen hat und etwas über 
Verhütung lernen will, zeigt sich 
der Zusammenprall der Kulturen. 
Denn als sie sich anpasst, indem 
sie sich verschleiert und zu beten 
beginnt, schicken sie die Eltern 
zurück ins inzwischen befriedete 
Deutschland. Dort auch heimat-
los geworden, nimmt sie Drogen 
und wird zur Punkerin. Damit 
entspricht sie im Buch genau dem 
Klischee, das sie als Europäerin in 
den Augen der arabischen Welt 
einnimmt: als «Freidenker(in), die 
nur den Lebensstil der Rechtgläu-
bigen verdirbt».

Das Buch ist durchgängig in der 
Du-Form geschrieben, um die 
Vorstellungskraft des Lesers in 
die Perspektive eines Flüchtlings 
zu zwingen. Denn für uns, die wir 
hier in Demokratie und Frieden 
leben, ist diese Lage schwer nach-
vollziehbar. Aber folgt man Janne 

Als Flüchtling in Ägypten –
Perspektivenwechsel in 

Janne Tellers Essay «Krieg»

Die Autorin des erfolgreichen 
Jugendromans «Nichts  – Was im 
Leben wichtig ist», der verstö-
rend und eindringlich die Grup-
pendynamik in einer Klasse auf 
der Suche nach Sinn beschreibt, 
hat schon 2001 den Essay «Krieg» 
zur Flüchtlingsproblematik und 
als Reaktion auf die Asylpolitik 
Dänemarks verfasst. Seit 2011 ist 
das Buch auf Deutsch erhältlich.
Schon der Einband ist auffäl-
lig, da er dem deutschen Pass 
nachempfunden ist. Mit nach-
drücklichen Fragen wird der Leser 
aufgefordert, sich vorzustellen, 
in Deutschland sei Krieg, Europa 
zusammengebrochen und man 
selbst verfolgt. So schlüpft der 
Leser langsam in die Rolle des 
vierzehnjährigen Jungen, der als 
Kriegsflüchtling Zuflucht in Ägyp-
ten sucht. Janne Teller geht dabei 
der spannenden und schwieri-
gen Frage nach, wie sich ein in 
Deutschland sozialisierter Junge 
in eine sogenannte «klassische 

Momo 
nach Michael Ende

Aufgeführt von der 8. Klasse

Samstag, 19. März 2016, 20:00 Uhr  
Sonntag, 20. März 2016, 17:00 Uhr
im Grossen Saal

Frühlingsfest und Quartalsfeier 

Ausstellung der Schülerarbeiten, 
bunte Frühlingsstände und feine Speisen

Samstag, 9. April 2016, 
10:15 bis 15:00 Uhr
im Grossen Saal

Wir freuen uns sehr, Sie an unsere Feste
und Veranstaltungen einladen zu dürfen:

Feste & Anlässe
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365 Tage 8-20 Uhr geöffnet!

www.praxisambahnhof.ch
Tel. 055 555 05 05

Dr. Christoph Zeller mit Ärzteteam
Dorfstrasse 43  8630 Rüti  055 555 05 05

Allgemeine Medizin | Innere Medizin | Notfallbehandlung | Gynäkologie

Geburtshilfe | Orthopädie | Rheumatologie | Physikalische Medizin

Sportmedizin | Pädiatrie | Reisemedizin | Tauchmedizin | Dermatologie

Chirurgie inkl. ambulante Operationen | Venenbehandlungen | Psychiatrie

Check-Up Untersuchungen | Psychotherapie für Kinder und Erwachsene

Ästhetische Medizin | Laserbehandlungen | Traditionelle Chinesische Medizin

Nach altem Hausrezept,
nährt und schützt fleissige Hände.

grundsätzlich ganzheitlich

Beratung täglich (auch sonntags) von 8–20 Uhr 
St. Peterstrasse 16, 8001 Zürich, Bestellung online: www.stpeter-apotheke.com

Küsst
die Hand!

MUSIZIEREN BEGEISTERT
Blockflöte
Querflöte
Klarinette
Saxofon
Violine 
Viola
Violoncello
Klavier
Gitarre
Gesang
Trompete
Kinderchor  
(ab Kindergarten)

Einzel- & 
Gruppenunterricht für 

Kinder und 
Erwachsene

Orchesterprojekte
Kammermusikwochen 

für Kinder, 
Jugendliche und

Erwachsene
Musikseminare

Auf Grundlage der 
Anregungen und 

Hinweise Rudolf Steiners

Sekretariat: Malvenstrasse 8, 8057 Zürich
043 539 97 94

info@freiemusikschulezuerich.ch
www.freiemusikschulezuerich.ch

FREIE MUSIKSCHULE ZÜRICH

inserat.indd   6 12.01.16   12:41



Kleider & Spiele für Kinder 
von 0 bis 12 Jahren

Klingenstrasse 23 
8005 Zürich
t. 043 366 92 83

Dienstag bis Freitag 
10.30 – 18.30
Samstag 
10.00 – 16.00

Kinderladen

Nepomuk_Ad124x81.indd   1 17.09.12   23:22
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		  124 ×	 81	mm
		  124 ×	 53	mm
		  124 ×	440	mm
		    60 × 	 83	mm
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Vier Linden
Die Bio–Insel am Hott ingerplatz 

Vier Linden – vier Läden

B O U T I Q U E

Spielwaren und  
Textilien aus unseren 
Werkstätten

Geschenke

Bio – Kinderkleidung

ausgewählte Kinder- 
und Jugendbücher

boutiquevierlinden.ch

Tel. 044 268 88 16

Wilfriedstrasse 19

R E F O R M -
P R O D U K T E

Hochwertige  
Lebensmittel und 
Naturprodukte

Täglich frisches 
Gemüse und Obst  
in Demeter- und 
Bio-Qualität

Hauslieferdienst

Tel. 044 268 88 20

H O L Z O F E N -
B Ä C K E R E I

IM BISS -KAFFEE
mit  
Take-Away-Produkten

Wir produzieren alles 
von Grund auf frisch 
ohne chemische 
Hilfsstoffe in Demeter- 
und Bio-Qualität

Mo bis Fr vegetarisches 
Mittagsmenü 
im Imbiss-Kaffee

Tel. 044 268 88 10

Verkaufsf iliale 
am Goldbrunnenplatz
Tel. 044 463 83 33

T R A I T E U R

Apéro 
und Partyservice

Hausgemachte vege- 
tarische Fertiggerichte, 
Sandwiches, Suppen,  
Antipasti, Saucen, 
Desserts, Glacé

Mo bis Fr vegetarisches 
Mittagsmenü zum 
Mitnehmen

Tel. 044 268 88 14

Vier Linden, Bet r iebe der Zürcher Eing l iederung , 
Freiest rasse 50, Tel . 044 268 88 22 , 8032 Zür ich
www.vierl inden.ch


